
Die von der Bildhauerin Michaela Fischer geschaffen e Bronzeplastik: Jesus als Synonym für den Menschen , der mit seiner Not ringt
und mit seinem Gott. Bild: Holm Wolschendorf

Der frühere Notar Hartmut
Braun hat die leere Ölbergni-
sche an der Marbacher Ale-
xanderkirche einmal als „offe-
ne Wunde“ bezeichnet. Seit
gestern ist diese Wunde ge-
schlossen – mit einer Bronze-
plastik der Bildhauerin Micha-
ela Fischer, die der Ölbergsze-
ne ein zeitgenössisches Ge-
sicht gegeben hat.
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MARBACH

Plastik für die Ölbergnische der Alexanderkirche schlägt Brücke zwischen biblischer Erzählung und Gegenwart

Einsames Ringen mit Not und Leid

Braun, der stellvertretender
Vorsitzender des Vereins zur
Erhaltung der Alexanderkirche
ist und vor Jahren den Impuls
gab, die Ölbergnische neu zu
gestalten, prophezeite gestern
kurz vor der Enthüllung des
Kunstwerks: „Es wird Diskussi-
onen und Kritik geben.“ Doch
mit dieser Prognose lag er
falsch, zumindest, was die Be-
sucher der Feierstunde anging:
Ihnen gefiel das Werk der in
Auenstein lebenden Künstle-
rin, ihre Interpretation der
Nacht im Garten Gethsemane,
ihre Bezüge zur Gegenwart.

Die von Michaela Fischer ge-
schaffene, etwa 1,90 Meter ho-
he, fünfteilige Bronzewand
fügt sich allein schon farblich
perfekt in die Nische ein, an
deren Decke und Rückwand
noch Fragmente der ursprüng-
lichen Bemalung zu sehen
sind. Die fast wie ein Riss ge-
haltene Öffnung in der Bronze-
wand lenkt den Blick des Be-
trachters zum einen auf diese
Reste der früheren Gestaltung,
doch auch für den in die Wand
eingezwängten Jesus ist nur
der Blick nach oben möglich,
nur dieser „Weg“ steht im of-
fen. Sie habe bei der Gestal-
tung ihrer Jesusfigur zwei Re-

dewendungen vor Augen ge-
habt, erläuterte Michaela Fi-
scher: Sie sah die Gestalt eines
Menschen, der mit dem Rü-
cken zur Wand steht, in die En-
ge getrieben ist. Der aber
gleichzeitig – das soll die geöff-
nete rechte Hand zeigen – sein
Schicksal annimmt.

Die Künstlerin sieht diesen
Jesus aber auch als Synonym
für einen Menschen, „der mit
seiner Not ringt und mit sei-
nem Gott“. Damit setzt sie den
aktuellen Bezug, schlägt die
Brücke von der biblischen Er-
zählung über die Nacht vor

dem Kreuzestod in die Gegen-
wart zu all jenen, die einsam
sind, leiden und dabei igno-
riert werden. So wie die drei
schlafenden Jünger am Fuß
der Bronzewand „vorgeben,
nichts zu sehen und nichts zu
wissen.“ Sie sind passiv im Ge-
gensatz zu dem auf der rechten
Seite der Bronzeplastik darge-
stellten Judas, der aktiv ist und
Jesus verrät.

Michaela Fischer will mit ih-
rer Arbeit an das Leiden Jesu
erinnern, daran, dass er sich
Gott überantwortet hat, sie will
warnen vor Gleichgültigkeit

und mahnen zur Aufmerksam-
keit gegenüber dem Leid ande-
rer. Diese Aussagen, so ihr
Wunsch, möge die Plastik wie-
dergeben.

Die Bildhauerin hat vor ei-
nem Jahr einem vom Verein
zur Erhaltung der Alexander-
kirche und der evangelischen
Kirchengemeinde Marbach
ausgelobten Wettbewerb ge-
wonnen. Zuvor, so erinnerte
Hartmut Braun, hatte es viele
Diskussionen darüber gege-
ben, ob und wie die seit An-
fang des 20. Jahrhunderts leere
Ölbergnische neu gestaltet

werden kann. 2005 wurden die
noch erhaltenen Malereien
restauriert, vor drei Jahren ein
handgeschmiedetes Gitter an-
gebracht, um die Nische vor
wildem Müll und Graffiti zu
schützen. Mit der Bronzeplas-
tik sei nun ein weiterer Schritt
in der seit zwei Jahrzehnten
andauernden Restaurierung
der spätgotischen Kirche ge-
tan, freute sich Braun. 20 Jahre
alt ist inzwischen auch der För-
derverein des Gotteshauses,
der dieses Jubiläum gestern
zudem mit einem Festgottes-
dienst feierte.


